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Der Aeillrneg.
^legsbeute in Antwerpen.
'""̂ fische Angriffe bei der Stadt Albert mit

erheblichen Verlusten abgewiesen.
Unsere Truppen vor Warschau.

X̂ - T . - B . Großes Hauptquartier , 15 . Oktober,
k.-9ä- (Amtlich.) Bei Aittwerpen wurden im Ganzen

Gefangene gemacht. Es ist anzunehmen, das; in
Zeit noch eine große Zahl belgischer Soldaten, die

angezogen haben, dingfest gemacht werden Nach
1 'S des Konsuls in Terneuzen sind etwa 20 000

Soldaten und 2000 Engländer auf holländisches
lh»̂ ^ ergetreten, wo sie entwaffnet wurden. Ihre Flucht
in,. llt größter Hast vor sich gegangen sein. Hiervon

^ Sjt '' weggeworfener Kleidersäcke, besonders von
'"Eschen Royal Naval Division.j,, u- lûrn ployllt vcava: Die Kriegsbeute

Kerpen ist groß. Mindestens 500 Geschütze, eine
S Munition, Masten von Säcken, Woilachs, sehr
^nitätsmaterial, zahlreiche Kraftwagen, viele Loko-

und Waggons, 4 Millionen Kilogramm Getreide,1% Äoflen,Flachs, für 10 Millionen Mark Wolle,
"Sb Silber im Werte von etwa einer halben Mil-

t' ^rk, Panzer-Eisenbahnzug, mehrere gefüllte Ver¬
trüge und große Viehbestände. Belgische und eng-

!tSffe befanden sich nicht mehr in Antwerpen. Die
^Sausbrnch im Hafen von Antwerpen befindlichen

loschen Dampfer und drei Segler sind mit einer
465 °dnie vorhanden; jedoch sind die Maschinen unbrauch-
0 ' "

Freitag, den 16. Oktober 1914
daß die Tage des Schreckens zu Ende sind, besonders da s
der Pöbel bereits zu plündern begonnen hatte. Die Reste
der belgischen Armee haben bei Annäherung unserer Truppen
Gent schleunigst geräumt. Die belgische Regierung, mit

>Ausnahme des Kriegsministers, soll sich nach Le Havre be-
! geben haben. Angriffe der Franzosen in der Gegend von
I Albert wurden unter erheblichen Verlusten für sie abgewiesen.

Sonst ist im Westen keine Veränderung.
Im Osten ist der russische, mit großen Streitkräften

unternommene Vorstoß auf Ostpreußen als gescheitert an¬
zusehen. Der Angriff unserer in Polen Schulter an Schulter
mit dem österreichischen Heere kämpfenden Truppen befindet
sich im Fortschreiten. Unsere Truppen stehen vor Warschau.
Ein mit etwa acht Armeekorps auf der Linie Jwangorod-
Warschau über die Weichsel unternommener russischer Vor¬
stoß wurde auf der ganzen Linie unter schweren Verlusten
für die Russen znrückgeworsen. Die in russischen Zeitungen4
verbreiteten Gerüchte über erbeutete deutsche Geschütze ent
behren jeder Begründung.

Oberste Heeresleitung.

14. Jahrgang.

,?'"ürcht. Angebohrt> nd versenkt wurde nur die

pjS " des Rordd. Lloyd. Die große Hafenschleuse

t

|f

ui

l( \  aber zunächst durch mit Steinen beschwerte ver-
^ ?ühne nicht benutzbar. Die Hafenanlagen sind un-

'9t- Die Stadt Antwerpen hat wenig gelitten. Die
's verhält sich ruhig und scheint froh zu sein,

Der Sieges -Einzug
in Arrtu erpen.

Wie dir „Times" aus New-Yock meldet, befindet sich
in der „New York World" eine packende Beschreibung des
siegreichen Einzuges der Deuischen in Antwerpen. Der
Korrespondent sah den Einzug von einem Balkon des
amerikanischenKonsuls, wohin er sich begeben hatte, nach-
dem der Konsul geflohen war. Er und ein Freund waren
so ziemlich die einzigen Zuschauer in der ganzen Stadt . Die
ersten Truppen, die einrückten, waren militärische Radfahrer,
denen eine Brigade Infanterie und verschiedene Feldbatterien
folgten. Die letzteren zogen in flottem Trab durch die
S :adt nach dem Kais, wo die Geschütz- ausgestellt wurden,
um aus die belgische Nachhut zu feuern, die gerade am
jenseitigen Ufer der Schelde ankam. Eine Kompagnie In¬
fanterie begann sofort über die Schiffsbrücke zu ziehen,
aber als man bemerkte, daß sie in der Milte durch die
Belgier vernichtet worden war, sprangen zwei Soldaten in
dir Schelde, nach dem anderen Teil der Brückt, um dort

das Terrain zu erforschen. Nach zwri Standen halten die
Deutschen die Schiffsbrücke wieder hergestellr, und die Trup¬
pen zogen darauf in unabsehbaren Reihen darüber. Der
Kern des deutschen Heeres zog sich jedoch «rst spät am
Samstag Nachmittag in die Stadt ein. General v. Schulz
und Admiral v. Schroeder hielten die Parade über 60 000
Mann ab. Mit ihrem glänzenden Gefolge hatten sie zu
Pferde neben dem Königlichen Palast Aufstellung genom¬
men. Fünf Stunden lang marschierte der mächtige Zug
durch die Straßen der verlassenen Stadt , während die
leeren Häuser widerhallten von dem Schall der Schritte.
Kompagnie auf Kompagnie, Regiment auf Regiment, Bri¬
gade auf Brigade, bis das Auge müde war vom Sehen
nach diesem Grau und dem regelmäßigen Stichbewegen der
Glieder. Metallene Stimmen sangen die „Wacht am Rhein"
oder „Eine feste Burg ist unser Gott" . An der Spitze
jedes Regiments marschierte ein Musikkorps und ein Fah¬
nenträger. Es sind Truppen, die beinahe fortdauernd im
Kampf gewesen sind während zwei Wochen, und die in den
letzten 36 Stunden Tod und Verderben sandten über eine
feindliche Stadt . Und doch sahen die Mannschaften und
Pferde wohlversorgt aus, und das Sattelzeug der Artillerie¬
pferde glänzte. Nach der Artillerie kam ein Kavallerie¬
regiment, Kürraffiere mit ihren glänzenden Helmen. Ma¬
trosen, eine Marinedivision, bayerische Infanterie, Oester-
reicher usw. usw. AuS dem gesamten Auftreten der
Deutschen ging hervor, daß sie den Auftrag bekommen
hatten, die Einwohner der Stadt mit besonderer Schonung
zu behandeln.

Franzosen.
Jüngst lasen wir, daß ein Sohn des französischen

Ministers Theophil Delcass«, der den gegenwärtigen Krieg
mit auf seinem Gewissen hat, als Leichtverwundeter in
deutsche Gefangenschaft geraten, sich lobend über die Be¬
handlung ausgesprochen habe, die ihm ,n einem Lazarett
zu Merseburg zuteil geworden sei. Wir lasen es ohne
Freude. Denn daß auch verwundere Feinde bei uns jede
sorgfältige Pflege genießen, wissen wir und halten es für
selbstverständlich, soweit dadurch die Pflege unserer eigenen
verwundeten Brüder nicht beeinträchtigt wird; an der aller¬
höchsten Befriedigung, die Se. Unberrächtlichkeit der junge
Herr Delcasss auszusprechen sich bemüßigt fühlte, ist uns
weniger als garnichts gelegen. Jetzt aber verlauten über
diesen jungen Menschen, der die Frivolität seines Vaters

Das Stiftsfräulein.
§ Roman von Lewin Schücking.
i (Nachoruck verboten.)

nicht gern in ihre Kammer gehen, des-
ich gerade rufen , als ein großer Bauern-

? Re?!? ^ wohl schon in Grünschetdt oder da herum
aus ihrer Kammer trat und _die alte, Uwö llj . VV JVUlUHlCt 44. U-*. UHv » VIV

0 nachries, etwas leise, aber ich konnte es
i? Nv>nch hören : Ja , sagt dem Herrn von Karter-
j'lieF richtig sei es ; aber laß ihn fragen , ob es

erste September sei. Sagt ihm — na, geht
jAe Namen. Das sagte die Alte ; der Bauern-
,S »rußte mich und ging fort , die Margret aber

wenig verstört, als sie mich in der Küche
,

K tt 9eJ Junkerlein !" fuhr Herr von Driesch dann
° es wahr, oder verführt dich der Teufel?

1 >>Fg .te sie?"
9 ich' la, Gnaden Papa ! Als ihre Tür aufging,
''* q> auf dem Bett liegen."
..tzz es viel ?"

^ Herr Achten wohl fünfzig bis sechzig Taler sein !"
■w.botA011  Driesch fuhr zusammen: „O Gott !" stöhnteJ Äen °em Katterbach! Sie soll mich morden, mich
C Cr 0 Menschen, Menschen! O, so viel Geld

Todfeinde: O, der gibt nichts um,onst,
SWn » Sie hat mich schon vergiftet — 1«, ia
H,A wes, mein Kind, wie sehe ich aus ? — O- sage
Win, » weine Lippen sind blau , mein Gesicht rst
Ä Q en , mein Körper hat blaue Flecke; meine
0 big ,mir  aus dem Kopse — ich habe den Aus-

sa<>. st hat sie mir angehext — sprich, Johannes
k 'Cs °lles !"

: „̂ apa werden jetzt etwas blaß," ŝ te

ck'

, . M ' '.eben sahen Sie noch ganz gut aus . Ern
'S ' Flecke  mögen Sie auch wohl noch haben.

-VFill' .rSah ich ganz gut aus ? Warte , du Hexe,
i be,, £ Mcf) kommen, du sollst vor meinen Augen

n :jÄ “ ^ .Schornstein zum Blocksberg fahren. Fort
! '‘CSai ! Kaffeetasse, die Johannes hielt, fuhr mrt»U§ wlt durch die klirrenden Scheiben zum Fenster

"'“§ ist Gift drin !" schrie er. raffte cinrae

Kleidungsstücke zusammen̂ warf sie über und stürzte
zum Zrnrmer hinaus.

Einige Augenblicke nachher war Margret sehr ver¬
wundert , die Küchentür aufgestotzen und ihren Guts¬
herrn auf die Schwelle treten zu sehen, wo er stehen
blieb, ein höchst wunderliches Bild im Rahmen. Seine
Rechte hielt eine blanke Degenklinge hochgeschwungen
über dem Kops, wie parierend gegen jeden AnsaN.
der seine hohe weiße Nachtmütze bedrohen könnte; sein
Körper war von einem großblumigen Kattunschlaftock
umhüllt , und von den pantoffelbekleideten Beinen war
das eine dick mit allerlei Tüchern umwunden.

„Herr , was ist Euch?" fragte Margret , indem sie
ruhig bis in die Mitte der Küche ihm entgegentrat,'
„was ist Euch?"

„Keinen Schritt weiter !" schrie Herr von Driesch;
„keinen Schritt komm mir näher aus den Leib. O, du
Verkörperung aller Bosheit !"

Margret trat trotzdem noch ein paar Schrrtte
näher, und Herr von Driesch trat einen zurück.

„Fürchtet Ihr Euch vor einer alten Frau , Ew.
Gnaden ?"

„Fürchten !" Herr von Driesch hieb mit seiner
Klinge Prim , Terz und Tiefquart durch die Lust, daß
es pfiff.

„Alle Wetter, bange vor dir ? Aber du bist eine
Hexe, du bist eine Giftmischerin, du bist das verkör¬
perte Uebel. das in Altweibergestalt dyrch die Welt
geht: du willst mich vergiften für Geld, du Judas,
du Silberling du ! Ich will dich hängen lassen, ver¬
brennen sollst du, auf den Holzstoß mit dir , durch
den Rauchfang soll dich der Teufel holen !"

Rasch wie ein sprudelndes Bergwasser strömten
diese Worte von den Lippen des Gutsherrn . Herr von
Driesch hatte immer die alte Römische Margret nicht
recht leiden können; er begriff oft selbst nicht, wre er
dazu gekommen, sie als Verwalterin anznnehmen —
nun ja, damals kannte er sie nicht.' aber seitdem hatte
sie ihm oft sein eigenes Gift verleidet — es war
ihm außerordentlich angenehm, sie endlich eimns-̂ srft
Ehren aus dem Hause werfen zu können.

Margret ward weiß wie Kreide im Gesicht, aber .sie
hielt kick aufrecht und horchte den Worten ihres Guts¬

herrn mit einem Ausdruck der peinlichsten Sparrmn«
zu. „Was ist denn ? — was ist? —" unterbrach
sie ihn jeden Augenblick, bis Herr von Driesch heraus-
gepoltert hatte : .Hast du nicht Geld angeirommcn, GeD
von meinem Todfeinde, um mich M vergiften ober zu
behexen?"

Als Margret so endlich herausgebracht hatte, worin
ihr Verbrechen bestehe, ging sie gefaßt zu ihrem Platz
anr Herde zurück, stemmte die Ellbogen auf die Knie
und barg ihr Gesicht in beide Hände. Unterdes hatte
der Lärm die Dienerschaft herbeigezogen; sie füllten
scheu die Zugänge, nur Anton stellte sich' dreist hinter
die Alte, um auf einen Wink seines Herrn , für den er
durchs Feuer gelaufen wäre, Margret beim Kragen zu
fassen. Die änderen schauten z-u, einige mit heim¬
licher Freude ; die Römische Margret war durch ihr
schneidendes, gebieterisches Wesen gar nicht besonders
beliebt bei ihnen ; andere teilnahmslos , aber doch immer¬
hin durch den Umstand in eine gewisse behagliche Stim¬
mung gesetzt, daß es etwas Neues gebe, däs sie cmf-
regte und nicht auf ihre Kosten ging.

Margret , wenn sie auch regungslos dasaß, sah das
alles recht wohl ; sie breitete ihre Finger um ein Un¬
merkliches auseinander und schaute nun ganz unge¬
hindert hindurch und in die Gesichter der Anwesenden.
Was sie sah, versetzte sie in einen heftigen inneren
Kampf; sie war ehrgeizig bis zur Leidenschaft, und dies
Volk, das ste insgesamt nicht leiden konnte, mft dem
sie beständig in Hader lag, um ihm Refpett und eine
gewisse abergläubische Scheu einznflößen, wollte über
sie triumphieren . „Herr," sagte sie, sich erhebend »nd
strack und fest wie eine Säule dastehend, „Herr , geht
einen Augenblick mit mir dort in meine Kammer,
und ich will euch eine Antwort geben, die ench be¬
friedigen soll."

„In deine Kammer? Mit dir allein ? Daß du
mir den Hals umdrehst!" ries Herr von Driesch, der
unterdessen bis in die Witte der Küche vorgerückt war.

lKo rtleünna folaÜ



noch lange nicht am eigenen Körper verspürt hat, ganz
andere Dinge. Die Hallesche Zeitung schreibt:

In Merseburg ist neben anderen eingebrachten ver¬
wundeten französischen Offizieren auch der Leutnant Delccffsc,
ein Sohn des französischen Ministers und Deutschenhassers
Delcasfö, eingebracht und im Lazarett für Leichtverwundete,
dem Gas-thause zur Resource, interniert. Er hat zwei leichte
Schußverletzungen. Ob seines unleidlichen Wese, s bat
man ihm ein besonderes Zimmer angewiesen, wahrscheinlich
auf Ersuchen der französischen Offiziere, die ihm so viel
als möglich aus dem Wege gehen. Der jugendliche Maul¬
held renommiert fortgesetzt damit, daß sein Vater der be¬
deutendste Mann in Frankreich sei, nach dem sich alles
richtet. Er (der Sohn) gehöre daher nicht in solch ein¬
faches Haus, sondern aufs Schloß. Die pflegende Mann¬
schaft hat unter seinem brutalen Wesen auch scyon zu lei¬
den gehabt, sich das aber nicht gefallen lassen, ihm viel¬
mehr handgreiflich zu verstehen gegeben, daß er mit einem
solch herausfordernden Wesen in Deutschland kein Glück hat.
Der junge Mensch, der einen Anflug von Bart hat, redet
von Revanche, die später doch mal kommen muß.

Dies Bild scheint uns besser getroffen zu sein, denn
hier gibt sich der Sohn des Vaters ungeschminkt. An
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen, sagt die Bibel, und
wie könnte das Früchtchen des ruchlosen französischen Poli¬
tikers anders sein, als anmaßend, prahlerisch, unverschämt.
Ein würdiger Sohn der durchweg schlecht erzogenen franzö¬
sischen Nation. Der Aufenthalt in Deutschland kann sür
den jungen Menschen recht bildend sein, und wir wollen
wünschen, daß auf eine strenge Erziehung dieser Art Fran-
zosen während ihrer Gefangenschaft Bedacht genommen
wird. Das würde für die Zukunft nur heilsam wirken.
Sie müffen die Schule des Krieges, die so vielen von den
Besten unseres Volkes Leben und Gesundheit kostet, mit
aller ihrer unerbittlichen Härte im Deutschen Reich fühlen
und müssen endlich einsehen lernen, daß die Langmut des
deutschen Volkes ein Ende hat.

Denn rin niederträchtiges Spiel ist mit dieser Lang¬
mut während der Friedensjahre getrieben worden. Man
hat das deutsche Volk immer bei seinem Idealismus und
seinem schwärmerischen Hang zu fassen gesucht und derweil
draußen in der Welt geraubt und gehamstert und das Deut¬
sche Reich eingeschnürt und überall wegzudrängen sich be¬
strebt. Die ehrliche Friedensliebe der Deutschen, die in
Ruhe ihrer Arbeit und ihrem Unternehmungstrieblebm
wollten, ward verhöhnt; während andere sich unrechtmäßig
bereicherten, sollten wir uns mit „Annäherungen" und
Welp edensphantasmen begnügen. Manche Deutschen sind
ja auch auf den Leim gegangen. Noch im vorigen Jahre
und im Frühling dieses Jahres wurden auf schweizer Ge-
biet Ännäherungskonferenzengehauen, und als der gute
Friedensgroßpapa tat sich besonl rs der französische Senator
d'Estournelles de Constant hervor, der zugleich den Vorsitz
in der InterparlamentarischenUnion für den ewigen Frir-
den führte. Man konnte diesen Wackeren nicht genug als
Mann Preisen. Die Kriegszeit aber weißt ihn aus als
das, was er ist. Hat er schon vvr wenigen Monden seine
Verehrer im Deutschen Reich erschreckt, als er plötzlich im
französischen Senat verlangte, die Gelder, die sür die fran¬
zösische Flotte im Staatshaushaltausgeworfen waren, soll¬
ten lieber für Befestigungen an der Grenze nach Deutsch¬
land aufgewandt werden, so wirft er jetzt die Maske des
guten Versöhnungsgreises ab und zeigt sein haßverzecrts
Fanatikergesicht. Das Kopenhagener Blatt Politiken, das
als unbeteiligt jedenfalls durchaus glaubwürdig ist, berichtet
von ihm folgende Aeßerung:

„Der Friede kann nur dadurch Wiedererstehen, daß
der Krieg bis aufs äußerste geführt wird. Die tyrannische
Regierung, die kein Bedenken gehegt hat, diesen Krieg za

>Ie

Eins der gefürchteten österreichischen Motor-öeschiitee.
I»

Die österreichisch- ungarische Armeeleitung hatte sür
die Kämpfe, die gegen die Franzosen und Belgier uns
einige ihrer schweren Motorgeschütze zur Verfügung gestellt.
Diese Geschütze haben in Gemeinschaft mit unseren 42 cm
Mörsern an verschiedenen Kämpfen teilgenommen und schon

einige der für unbesiegbar gehaltenen ftan3Öf̂̂ *inlJter
sestigungen niedergerungen. Die österreichischst ^der&!'
welche erst in letzter Zeit aufkamsn, stammen a,"
deutensten österreichischen Geschützsabrik, den &
in Pilsen.
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entfesseln, wird sein erstes Opfer sein. Sämtliche zivilisier¬
ten Völker werden sich vereinigen, bereit, alles zu opfern,
um Deutschland zu überwinden, das von einem Friedens¬
schluß nichts zu erhoffen hat. Keine Regierung wird mit
Deutschland, das selbst den Frieden verraten hat, über einen
Frieden verhandeln können. Es bleibt nichts anderes für
Deutschland übrig, als unter dem Fluche der ganzen Welt
zu verschwinden."

Also sprach der Welch icdensapostel und Annäherungs¬
papad'EstournelleS de Constant! Schillers würdiger Jsolani
würde ihm nicht vocenthalren, daß er ihn sür „eine falsche
Kanaille" hält. Das Gesicht, das uns Herr d'Cstournelles
de Constant hier zeigt, ist das echte, das andere war zurecht-
grmacht und darin jede Runzel des giftigen Haffes und
jede Falte satanischen Hohns sorgsam weggeschminkt, wenn
die Greisenlippen von Frieden und Annäherung noffen.

Der Krieg duldet keine Heuchelei und keine Maskerade
mehr. So wie wir sie jetzt sehen, find die Franzosen, alt
nnd jung. Der fanatische grimmwütiged'Estournelles de
Constant und der aufgeblasen-, dummdreiste und unmanier¬
liche Delcasss junior zeigen uns das wahre Gesicht der
französischen Nation. "Das soll sich uns einprägen. Sie
hassen uns bis zu Tod und Vernichtung. Bleiben wir
ihnen, so wenig wie draußen in den Kämpfen die Hiebe,
auch in der Abneigung und im Haß nichts schuldig. Mag
man uns ob unserer Langmut und ehrlichen Friedensliebe
verhöhnt haben; irren ist menschlich und Fehler sind dazu
da, abgelegt zu werden. Unser Gedächtnis sollen sie fortan
nicht verhöhnen.

vermutlich einen großen Aufschwungs,^
an  eine Uebervölkeruna nur daduru) re>e>könne mm ^ ne' uebeLöllerüng nur dadur^ ^ re».

den. daß man die Landbevölkerung aus Ocotfiv hie Möatlcklkelt CITÖt, ^ Vr-,oen, oag man lh.  s utaj
ansiedelt und ihr die Mögllchkeit gibt, ' g
Hände Arbeit sich ein fruchtbares Stucken
schaff

oe Arbeit sich ein fruchtbare- « ru» ieJt
fern Also: der Anbnu von Oedlarder ^g g
Frieden durch unsere einheimische Bevouim Friederr durch unsere einheimische Bevo Dfln ei*

schehen. Das geht doch wohl ernigermagen WJ
Ter „Anbau" muß natürlich sacke
Ansiedler sein, aber die er,te Kultivierung -^ xinid^
Ansiedlern zu ersparen, ist doch wohl vor ^ W

nn die erste Arbeit ,schreckt 1«t » c ÄBelang ; denn vre erste rrrroerr ẑ renr m etC <
siedler am ehesten ab. Wenn drese rohe, ft>
Leuten überantwortet wird, für die , wir

0l

Der Mittellandkanal.
Beschäftigung für Kriegsgefangene,

cf Ter Mittallandkanal , dieses bald anderthalb
Fahrzehnte alte politische Zankobjekt, tauchte vor kurzer
Feit wieder aus der Versenkung empor. Ein Ber-
liner Gerichtsassessor machte in der „Nationalztg ." den
Versuch, den Bau des Mittallandkanals als geeignete
Gelegenheit zur Beschäftigung von Kriegsgefangenen
zu empfehlen.

Eingangs machte der Verfasser einige Einwen¬
dungen gegen die Beschäftigung Kriegsgefangener ber
der Kultivierung von Oedländereien. Nach dem Kriege

Arbeit haben, so werden wir damit oa-
lunqswerk erheblich fördern können. . ßSeÄ

In der Mittellandkanalfrage sind eil, L
Laufe der Zeit sehr viel ruhiger gewotm kaufe oer iwj* umsj.

zwar auf beiden Seiten . Tie Gegner havei
daß der von ihnen befürchtete materielle ur . i^
lische Nachteil erheblich, ganz erheblich ger hMlische Nachten eryeoncy, ganz »:#oe rr*
als sie seinerzeit glaubten, und die Frean
aus der Entwickelung der übrigen f J
gelernt, daß bei der riesenhaften Entwrcke^ M
Eisenbahnwesens die Kanäle heute doch w
mehr die Bedeutung haben, die sie noch PobAjt
Vierteljahrhundert , beanspruchen konnten̂ ,̂ hc.kBrerrenayryunvecr m# .Li
Fragen sprechen bei dieser Frage somit saun'

Dahingegen stehen viele ZweckmaßsÜ̂Her.-H
diesem Ausbau durch Kriegsgefangene E ' besŵj
nächst müßte da» Parlament etlvas derartigerer a
f-en und die Gelder dafür bewilligen, 4^
einer Staatskasse, deren Steuerzahler durcheiner Staatskasse, deren Steuerzahler ourm
inanspruchnahme aufs äußerste erschöpft I gesÄM
Tann müßte Garantie sür die Durchführunĝ 0 %laraniie |ui uie ov' .M

fehlt aber. Selbst wenn 6fA
amt am Kanal bauen würde

^ayr , svieg, Kth'
A

werden. Tie , .
Menschen allesamt . .
man für den Bau ein vollesman für den Bau ein volles Fayr , «Meg , A'
noch länger . Ein Jahr aber wird der ^ LfH
wenn die kurzsichtige englische Regierung
bloß mit Worten, sondern auch, in ver̂ ^ ^

Sc

könnte, nicht dauern , das ist sicher.
Jahre würde bei dieser Kriegsführung CU 5% *
ausgeblutet und in seinen Absatzgebieten ^
ittth 9Tmf»rtfrr hprrrri : frßbmnat . dass, es "Ji- ^und Amerika derart gedrängt, daß es Mi
rellen Vorherrschaft Europas in der ^ uCtt,
wäre. Wer aber sollte den Kanal werter _
mitten in der Bauzeit oder gar nocv 1 Äe>

Das Stiftsfräulem.
Roman von Lcwin Schücking. -- - >- -

23s (Nachdruck derboken.)
„Ew. Gnaden ist nun einmal wieder außer sich!

Ihr denkt nicht, was Ihr sagt ! Es ist nicht schön
von Euch, Herr, daß Ihr mich zwingt, es hier vor
dem Volke zu sagen; Ihr solltet gegen eine arme
Frau besser wissen, was Schonung und christliche Liebe
ist. Aber ich will es Euch sagen: Herr von Katterbach
schickt mir kein Geld, sondern meinem Sohne , den er
studieren laßt , und gegen den er — nun , dem er es
Wohl schuldig ist, sich seiner anzunehmen."

Als Margret dies — die letzteren Worte etwas un¬
schlüssig und stammelnd — gesagt hatte , setzte sie sich
wieder, in ihre frühere Stellung zurücksinkend.

Herr von Driesch war durch ihr Bekenntnis keines¬
wegs besänftigt. „Und euch soll ich in meinem Hause
dulden, euch Gesindel!" schrie er. „Morgen vor zwölf
Uhr mittags seid Ihr aus dem Hause! Anton , du paßt
auf ; sind sie nicht fort , sowie es zwölf schlägt, nimmst
du ihre Siebensachen, den ganzen Plunder , und wirfst
ihn vor die Tür !" Damit ging Herr von Driesch
hinaus und warf die Tür heftig hinter sich ins Schloß.

Als Bernhard in der Dämmerung durch den Wald
nach Bechenburg heimging, sah er plötzlich Lene, die
Magd seiner Mutter , aus dem Gebüsch vor ihm anf-
tauchen. Sie kam von einem Wacholderstrauch her,
an dem sie. wie es schien, bis jetzt gestanden hatte.
> „Du, Lene, woher kommst du so spät ?"
■ ,Zch wollte Wacholderbeeren sammeln, Ihr eßt sie
so gern an den Krammetsvögeln," sagte Lene nnd
öffnete ihre Schürze, in der etwas zusammengerafstes
vrünes iteitß lag.

„Jetzt ? Wacholderbeeren? Es ist ja ganz finster
hier , und die Beeren sind grün und frisch; kann man
die brauchen?" „ v . ..

Lene antwortete nicht, sondern trat hinter ihn,
um ihm auf dem Wege nach Hause Zu folgen, gern*
hard wunderte Wetter. „ _ , _

„Eure Mutter ist Wlchk &S*  wohl, " sagte Lene nach
einer Weile. , r ' ' -
ki „Nicht? Was fehlt ihr 6&B& 7 H

„Etwa ^ opsweh rnag's sein ; sie hat sich zu Bett
gelegt; 's wird nicht viel zu bedeuten haben."

„Du erschreckst mich! Sie ist sonst nie krank! Hat
sie sich erkaltet?"

„Ich weiß nicht; vielleicht Wohl, vielleicht auch
etwas geärgert. Ter gnädige Herr war übel gelaunt,
und da sie eine alte Frau ist und sich Wohl nicht viel
darum kümmern mag, ob der heute so und morgen
wieder anders ist, hat sie gesagt, sie wolle rächt länger
aus Bechenburg wohnen bleilwn, sondern fortziehen."

„Fortziehen ? Und wohin?"
„Ich weiß nicht, Herr !"
„Ei , Lene, was sind das für Geschichten? Sag'

gerade heraus , was ist vorgefallen ?"
„Nichts, Herr, als was ich Euch gesagt habe."
Bernhard schritt beunruhigt weiter aus ; als er

auf i -chenburg ankam, standen Anton und zwei andere
Dienstboten zusamnren flüsternd auf dem Hofe. Is
er grüßend an ihnen vorüberschritt, schwiegen sie und
sahen ihn an. als habe er etivas an sich, das ihre Neu¬
gierde erregte. Um den Doktor da ist's mir leid ! hörte
er Anton tagen. Er stürzte nun in die Küche, dem
Schlafzimmer seiner Mutter zu. Es war ^erschlossen.
Er ries und pochte. Keine Antwort . Unterdes kam
Lene heran, die vor dem Gute etwas hinter ihm zurück¬
geblieben war . Sie zog ruhig einen Schlüssel aus dem
Busen und öffnete damit.

In der Kammer lag Margret auf ihrem Bette,
die Blicke starr an die Zimmerdecke heftend und leise
vor sich hinmurmelud.

Bernhard ergriff ihre Hand — sie war fieberheiß.
„Mutter , was ist Euch? Mutter ?"

' „Seid Ihr da, junger Herr , so wollen wir fort.
Hast du den Wagen bestellt, Lene?"

„Za. Frau Fahrstein, auf morgen fiüh ; um elf
Uhr will der Bauer mit den Pferden kommen. Ihr
müßt jetzt noch ruhen ? Ihr seid nicht wohl, auch bin
ich mit dem Einpacken nicht fertig."

Margret lag eine Weile teilnahmslos da. Dann
fuhr sie mit der Hand über die Stirn und faßte Bern¬
hards Rechte.

„Kind," sagte sie, „wir müssen fortreisen ; seid nicht
traurig darum ; die Welt ist groß und wett, und wir

haben beide gesehen, daß die Sonne , r; 1K
Himmel steht, und daß ein warmes Hervl ,'i
wo man es anzündet. Ein Kind, das sein . pao*,<,
ist nicht verlassen. Ich habe Lene gck"^ vrel'
Eure Bücher einpackt; wir haben scku ^ „^ ei*

auch cf'a-*-
llht :

wir uns durchschlagen."
Bernhard

ihrem Bett
) war - sich ermüdet in elne>
und r-ewachte ängstlich lhr de.

hatte ein Fieber, das immer $
zehn Uhr aber schlief Jte ein: ihr̂ kr ^ -che" tlCc<

(Sfiilj

ruhig , und die Krankheit schien vo ûv zv
wollen. Bernhard wagte jedoch nicht, . tt  U’kjjfcif
lassen; er beschloß, die Nacht über bei gg
er war überhaupt viel zu aufgeregt,
denken zu können. trail£tfL ,'ei^MMÄ & ">J3

§
Ri

fühl, wenn mau den Ort verlassen soll-
er einen großen Teil ^ :n ^ ngcJugend oder einen großen Tert ^ uu . . zer¬

bracht hat. Das Dach, das sich so ucid)0 t̂ )e0' t!.wölbte, die Wände, die uns so lange . ,.er -L dl£
,b-"wölbte, die Wände, die uns so lange o ^ j x,,e

alle die Stellen , welche die Zeichen
gen, unserer Tätigkeit tragen , aue jungen' s b-
zur Befriedigung unserer Bedürfnrsse^; tirir 1f“: Sttetwas Lebendiges, haben eine Spraw iw ^
kommen. Tie Eindrücke, die l^ ^ anken- e^
waren die Hebel vieler unserer ®c ?e\t K
Gedanken den Charakter bilden, ww ^ Eim gc0>
Blume, so ist es von dem wesentlichê^ tzK
ihr in einem Schlosse, wo alles u' ^ ^ ,so
und licht, wo dieses an ein großarNS^
menschlichen Geistes, jenes an ern a ' ein
posantes euch erinnert , oder ob ly ,
schenke erzogen seid. nmaebustĝ enImmer aber haben unsere UMg ^
aus ults Einfluß üben, auch von. " "Scheren. M'
Teil zurückbekommen. Sie sind dre l  | n d £
von Gefühlen geworden, die ohne > Md
zerslattert sein würden. Gedanken̂ ^ Mg
können in stumme, schweigende--^ ^ d» ,
sein, wie geheimnisvolle Geschrch' fo 10
kümmern. (Fottstd"
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! Set Baues der Friede und damit die Heinis
fitÂ wgsgefangenen käme?
:-!eSiV n9 ist trotzdem wertvoll . Wir haben

ud̂ Kanäle in Deutschland, die des
Regulierung bedürftig sind, dre hi» ,

X ^ure wichtige Verbindung wohl vertrayevi
Bayern hat man an einer Stelle be-

^lang mit solchen Arbeiten gemacht. Di«A ^ _ _ _
!ilt br9Pr er  Kriegsgefangenen mit Kanalbauten
Pt^Kirsch und ersprießlich, sofern man mit
1'tiörn-f en  Fertigstellung durch die Kriegsgefan-kann.

^stialische Kriegführung.
Hagebuche eines französischen Offiziers.

lÛ n von besonderer Bedeutung über die Art
iĵ Mung durch die Franzosen und die Zu-
iit Kere würden in dem Tagebuch eines sran-
EklSlers (Hauptmanns im 231. französischen
, Manterie-Regiments ) gefunden. Ter Offrzrer

großen Kämpfen vor Paris .. Außer erner
Klanglosen Aufzeichnungen, die lediglich

\ «.ln.e registrieren , finden sich, dem „Berl.
'tzĵoUfolge. in dem Tagebuch folgende bezerch-

^ 8. Wir kommen durch Fontaines bei
!, sieht die ersten Helme, die den Teut-
M ^ nommen sind. . . . Tie Einwohner sind
Vw ! ""sgepliindcrt durch französische Regi-

'^ lche hier einquartiert waren (das 60. Negi-
lÄ französische Einwohner >urch sranzösi-
< ^ten.) Ter Oberst ist vor das Kriegsgericht

%
;t * 8. 8. Wir überschreiten die Grenze.
L 31- 8. Wir reihen in unsere Kompagnie

^?!̂ arze und einige Jäger ein . Es kommen
V Marokkaner vorbei. Einer hat, wie es
!| ®Ohren in seinem Brotbeutel . Ein ande-
ji, "" der Hand verwundet ; als ihn jemand

ihm diese Verwundung beigebracht hat,
«C er: „Dieser da !" und zieht aus seinem
\  einen abgcschnittenen Kopf ! Man hat
h,' zu veranlassen, sich davon zu trennen ."

^esen Tagebuchblättern eines französischen
«dn Original sich in den Händen der deut-
} fdden befindet , ergibt sich erstens , daß fran-
J >Schen in Fontaines bei Belfort die Etn-

^geplündert haben, und zweitens , daß ern
V ' 16 Ohren, ein anderer den abgeschnitte-
L .diNes Deutschen im Brotbeutel gehabt hat.
k-L wußten auch schon vor einigen Wochen
Ft Mer englischer Blätter zu berichten, wreTur-

,Me getöteter Feinde als Siegestropyaen rn
dMen mitführlen und als kostbare Andenken
^ Zahlung einer Geldsumme abgaben. Trese
'^Macher machen jeden Kommentar über dre
. jiegführung unserer Gegner überflüssig. Sie

hinreichend.

k Politische Rundschau.
A D̂ hrplankonfcrcnz in Kriegszeiten.
Ilm̂ erlin fand dieser Tage eine Fahrplankon-
» !, û der außer den deutschen Bundesstaaten

Ungarn, die Niederlande und die Schweiz
S Ueber den Zeitpunkt der Einführung
Zjsswterfahrplan ersetzenden neuen Fahrplans
st!»b d̂ dgiltiger Beschluß nicht gefaßt werden.
Jiit, r angenommen werden, daß der neue Fahr«
7tz,Mößten Teil in der zweiten Hälfte des
°!ig's°aer und spätestens am 1. November mit

, ^ .Borbehalt allgemein eingeführt werden
l^ srj!?"tführung von Schlaf- und Speisewagen
Kĥ erem Umfange erfolgen , die Durchführung

...Jen aber zur Vereinfachung des Betriebes
"geschränkt werden. - - - - -

v b'nropäifches Auslanv.
füB,.. Schweiz.

drs feldgrauen Militärtnches . Die schiveb
st tz„?d>ecroaltung hat sich entschlossen, für daü Milb
f !3inQp lbu «a in dunlelgrauer Farbe einzuführen.

?tnfn " !irb  berichtet , daß mehrere Tuchfabriken
K icĥ rtrgung des neuen Tuches bereits stark £u>

daß der für die Waren nötige Farbstofs
"!el ? dizerischen Ursprungs sei. Die bisherigen

V*SiteJ oIle tt durch imprägnierte Tuche, die gleichi-
und Zelte zu benutzen sind, ersetzt werden.

. vh _ Sozmles.
| hlt % die Kriegsnot der Lehrerinnen. Man
'! r »^"Dermania": Ueber die Beschäftigung
h,At >,?"Eräfte während des Krieges im Schul«
Xl  etWefc Unterrichtsminister soeben eine Ver-
!>! Wh n > in der es heißt : An öffentlrchen
1 Lehranstalten sind weibliche Lehrkräfte

1,̂ 8 angenommen worden , die srch fter-
Verzicht auf Entschädigung zur Ver¬

tag batten. So warm die vaterländische
9 ft *̂ het ênnen  iU, die sich aus dem selbstlosenniv v iennen t’i, ore sia) aus oern

"as Wohl der Schule ergibt, so bedenk-
anderseits, daß dadurch mittellosen

l >7- auf ihren Lebensunterhalt ange«
Erlangung einer bezahlten Beschäf«

flhd wird. Dabei kommt in Betracht,
;\ w cĥ ^ schäftigungSloser armer Lehrerinnen
' ch die aus dem Auslande vertriebenen

gewachsen ist. Jedenfalls ist in geeig«
^s°"ur"n"̂ uf hinzuwirken, daß an öffentlichen
tAtt f^ dhlte Lehrkräfte zur Vertretung der
:Äc r̂ yrer angestellt und dabei vorzugsweise
V/ 'U £1'}^  solche jungen Mädchen und Frauen

' Sesni„ °en, die durch Arbeit ihren Lebens«
"̂nen müssen.

Letzte Meldung.
Großes Hauptquartier . (W. B. Amt¬

lich). Die Russen versuchten am 14. Oktober
sich wieder in den Besitz von Lyck zu setzen,
die Angreifer wurden aber blutig zurückgewiesen
und 800 Gefangene, 1 Geschütz und 3 Maschi¬
nengewehre sielen dabei in unsere Hände. —
Brügge wurde am 14., Oitende am 15. Okt.
von unseren Truppen besetzt. Heftige Angriffe
in der Gegend nordwestlich von Reims wurden
abgewiesen. Die Franzosen melden in ihrem
amtl. Bericht, daß sie an verschiedenen Stellen
der Front , z. B. bei Berrp au bat, nordwest¬
lich von Reims merkliche Fortschritte gemacht
hätten. Diese Meldung entspricht aber in keiner
Weise den Tatsachen.

Auszug aus der Verwundetenliste Nr.49
Jnf .--Reg. 80 Wiesbaden.

Res. Emil Kray- E rbe n he im lvw. — Res. Fritz
Damm- Naurod v-rm. — Res. Merten»Erb enh «i m
verm. — Res. Emil GuckeS- Rambach tot. — Gefr. Karl
Fill I ., Sonnen berg lvw. — Gefr. Karl F-ll II ., So n-
nenberg lvw, — Gsfr. Ehr. Diefenbach-Norden stad t
schw. vw. — Gefr. Wilh. Vallieur-Kloppe n beim lvw.
— U.-O. Heinrich Schäfer- Ra mbach tot. — Wehrmann-
Ludwig Müller- Bierstadt wt. — Tambour Carl Ger.
Hardt-Schi er st ein lvw. - U.-O- Wilhelm Jung - Mas
senheim  tot . — U -O. Theodoe Racky-Jg st ad t lvw'
— Wehrmann Ernst Martin- Dotzh e im lvw. — Wehrm.
Wilh. Winlermayrr- Dotzheim  lvw . — Wehrmann Adolf
Steinheimer- Dotzheim  tot.

Maschinen-Grwehr-Komp.
Res. Friedr. Holz-D o tzh e im verm.

Jnf .-Reg. 87 Mainz.
U.°O. Hermann Barth-Dotzheim schw. vw.

Lokales und Provinzielles.
* Mäuuergesaugvereiu Bierstadt. In der am

Dienstag, den 13. d. Mt«, abgehaltenen Gesangstunde hat
der Männergesangverein beschlossen, ein Wohltätigkeitskon-
zert zuul Besten der im Felde stehenden Mitglieder zu ver¬
anstalten. Durch seine früheren Veranstaltungen ist der
Verein noch Vielen in angenehmer Erinnerung und hoffe
auch diesmal wieder von Seilen der ganzen Einwohner¬
schaft auf einen geneigten Zuspruch. Das von dem Diri¬
genten Herr Silbersdorf  zusammengestellte Programm
ist den jetzigen Verhältnissen angepaßt und wird bei allen
Besuchern Anklang finden. Wie sehr Herrn Silbersdorf
das Wohl und Wehe des Vereins am Herzen liegt, hat er
dadurch zum Ausdruck gebracht, daß er für die im Felde
stehenden Mitglieder den Betrag von 100 Mk. zur Ver¬
fügung gestellt hat. Der genaue Zeitpunkt der Veran-
staltung wird noch bekannt gegeben.
^ * Wir machen wi-derholt darauf aufm erksam, daß
Feldpostbriefe  bis 50 Gramm frei, solche von 50
Gramm bis 250 Gr. jetzt dauernd nur 10 Pfg. Porto
kosten.

Der „Reichsauzeiger" veröffentlicht an der Spitze
der deutschen Verlustlisten eine Bekanntmachung, in der
darauf hingewiesen wird, daß briefliche Anfragen vom Zen-
tralnachweisbureau nicht beantwortet werden können. Auf¬
klärung wünschende Personen, auch diejenigen, die über
Kriegsgefangene Auskunft haben möchten, werden ersucht,
hierzu die auf jeder Postanstalt erhältlichen Rosa-Karten zu
benutzen. Etwaige Anfragen wegen des Inhalts der Ver¬
lustlisten kann nur das Zenlral-Nachweisbureau der Kriegs¬
ministeriums, Berlin N.W. 7, Dorotheenstr. 48, beantworten.
Wünsche betreffend den Bezug der Verlustlisten sind ledig¬
lich an die zuständigen Postämter zu richten.

Tchierstei». Den Heldentod fürs Vaterland erlitt
am 4. Oktober der Unteroffizier der R serve im Infanterie-
Regiment Nr. 117, Dr. Phil. Ernst Herr  aus Schierstfin,
einziger Sohn des SchulrektorS Herrn E. Herr hier.

— Die Elektrische hat seit gestern noch einen letz¬
ten Wagen für Schierstein eingestellt, welcher abends 10,45
Uhr von Biebrich abgeht. Dieser wird Anschluß an den
Theaterwagen haben, den er, wenn er später eintreffen
sollte, abwarten wird.

Tchierstei«. Das Auto mit den Liebesgaben aus
Biebrich und Schierstein, welches vor einigen Tagen an die
Angehörigen des 80. Infanterie-Regiments ins Feld ge¬
schickt wurde, ist dort eingetroffen und hat die Sendung
den Empfängern große Freude bereitet. Auch hat der
Unteroffizier Wehnert  zum Danke für die Gaben an die
hiesige Zeitung folgenden Brief gesandt: „Im Namen meiner
nachstehend verzeichueten Kameraden der 7. Kompagnie
Landw.-Jnf .-Reg. 80 aus Schierstein: Jos . Fiscber, Franz
Ehrmann, BoeS, Zwinkau, Ad. Mohr, E. Dadischeck, P.
Schneider, Mager, V. Rosenberger, Kuhlenbeck, M. Neitzer,
PH. Kerberger, Karl Gleis bitte ich Sie, in einer der
nächsten Ausgabe der Schiersteiner Zeitung der Gemeinde
Schierstein und insbesondere Herrn Bürgermeister Schmidt
unseren verbindlichsten Dank für die ausgezeichneten Liebes¬
gaben, welche uns unsere Mitbürger durch Vermittlung des
Herrn Oberbürgermeisters Vogt, Biebrich, zukommen ließen,
abzustatten. Wir werden in dem von uns geführten Kriegs¬

tagebuch vom heutigen Freuden tag in der Kompagnie einen
Bericht oufnehmen und Ihnen, sofern Sie davon Gebrauch
machen wollen, das Tagebuch zum Abdruck in Ihrer Zei¬
tung nach Beendigung ves Krieges gerne auf kurze Zeit
zur Verfügung stellen, damit alle Sckiersteiner auch sehen,
daß wir der schönen Liebesgaben auch würdig waren".

nt# Ern
- Die Wirkungen vor „Schwarzen Marne " Der Pariser

Berichterstatter der Times sagt in erner Schilderung . „E-
;ibt Geschütze und wieder Geschütze, aber die ?Meren vc»t-
schen Kanonen, die unsere Soldaten „Schwarze Ma . -
neu, nbertressen altes. Sr >.tcn, dre aus den ^ chanzerr an
der Aisne zurückkehren, /-ählen fast unglaubliche Drnge
über ihre verheerende W.rkung. Wenn ein äutomo
schnell über die Straße rollt , so w.rd lym ein Geschoß
nachgesandt. Der Luftdruck der Exploswn rst so stark,
daß ans 40 bis 50 Fuß nichts aufrecht stehenbleiben kann
lmd das Loch, das das Geschoß in den Boden reißt , ist so
aroß, daß da? Automobil und seine Jnsas,en bequem ver-
chlungen werden. Vor wenigen Tagen warf eine Schwarze

Marie" ein Geschoß mitten in einen Trupp von lO Perden,
di- rubia in einem Dorf standen; sie wurden rn Nucke ge¬
rissen, und von einem Unteroffizier, der rn der Nahe ge¬
standen hatte , fand man nur einen Slrm und ein Bein.
Ein General beobachtete mit seinem Stab die -Operatronsn
ans der Deckung eines Heuschobers. Ein znm Gluck leeres
Automobil stand zur Seite der Straße . Ern Kundschafter
in einer „Taube" muß die Gruppe bemerkt haben, denn
plötzlich vernahm man die Stimme der „Schwarzen Marre ,
und ein Geschoß fiel vor dem Automobil nieder, das voll¬
ständig verschwand; die Erde hatte es verschlungen."

-- Was die Frau nicht ins Feld schreiben soll. Die
Leipziger Neuesten Nachrichten" '"'ingen folgende Betracht

tuna : Die Briefe, die unsere :en ins Feld schicken,
sollen ein Ausdruck der Zuvers nd der Hoffnung sein.
Sie sollen wiedergeben, wie unverzagt die deutschen Frauen
hoKen und harren , wie ungebeugt sie das Geschick tragen.
Fede deutsche Frau sollte sich täglich einmal sagen: „Da
draußen ist der Krieg", dann wird sie auch leicht und
freudig übevwinden, was das Schicksal ihr zu tragen auß¬
erlegt hat . Man muß bei den Briefen , die nian hinausschickt,
daran denken, daß der Mann von allen Dingen unendlich
weit entfernt ist. „Soll ich Kohlen bestellen und wieviel?'
las ich neulich in einem Briefe, den eine junge Frau an
ihren Mann schrieb. Die Kindlichkeit der Frage machte
mich lächeln, dem Manne aber bringt sie das Gefühl ins
köerz, daß die Frau ohne feine Hilfe nicht recht fertig wird.
Sie wird ihn beunruhigen . In einem anderen Briefe
sonnte ich neulich l /̂en : „Die neue Wohnung haben wrr
bezogen, sie ist einfach fürchterlich, wären wir nur . wie ich
gebeten hatte , in der alten geblieben, der Umzug wa,
schrecklich, die Männer merkten, daß ich allein und unselbst¬
ständig bin . und kamen erst eine Stunde später. Außerdem
hat sich Liescl, unsere Jüngste , schwer erkältet, und bet
aller Schererei mußte ich sic noch Pflegen. Wärst Du nur
erst wieder hier, es geht garnicht ohne Dich." Zum Glück
konnte ich das Absenden dieses Briefes verhindern , und
die junge Frau mußte einen freudigen Brief schreiben.
Deutsche Frauen , zeigt, daß Ihr wisset, worum es sich han¬
delt. Schreibt Euerm Manne nichts von Sorgen , beweist
ihm Eure Liebe, indem Ihr ihm zeigt, daß Ihr die Lasten
des Daseins auch aUein auf Euren Schultern tragen könnt.
Macht keinem Kämpfenden das Leben schwer, keinem, der
draußen verwundet liegt, die Krankheit zur Last. Schreibt
vertrauensvoll und freudig."

-- Wie es den Russe» in Ostpreußen gefiel. Dem Mos¬
kauer Korrespondenten des „Daily Telegraph" erzählten
Russen, die in Ostpreußen verwundet wurden, über ihr«
Eindrücke in Deutschland folgendes: Deutschland ist ein
schönes Land. Da ist kein Vergleich mit unsern armen
Dörfern. Da gibt eS prachtvolle steinerne Häuser mit
drei Stockwerken', schönen Teppichen, Stühlen und Grammo¬
phonen. Jedes Haus hat ein Grammophon. Wir haben
alle gelernt, das Grammophon spielen zu lassen. Di«
Deutschen haben auch Geigen und wunderbare schwarze
Schränke mit Deckeln. Wenn man den Deckel aufhebt,
kann man mit der HaM "auf dem Schrank Musik machen.
Und viel gab es dort M essen. Schweine soviel man wollte.
Jeden Tag hatten wir gebratenes Schweinefleisch.

- - Tie Sängersahne im russischen Tornister. Aus
Wehlau wird der Königsb. Hart . Ztg. geschrieben: Die
Russen haben während ihrer 16tägigcn Herrschaft auch die
Fahne der hiesigen Liedertafel mitgenommen. Jetzt hat der
Verein aus Rußland folgende Karte erhalten:

. (Rußland ), 16. Sept . 1014.
Dem Verein macht es vielleicht Freude zu erfahren,

daß wir seine Fahne, allerdings ohne Stange , im Tor¬
nister eines gefallenen russischen Soldaten fanden. Bei sich
bietender Gelegenheit wird dieselbe dem Verein zugesandt
«erden.

In vorzüglicher Hochachtung und mit den besten Grüßen
v. Stephani,

Hauptmann und Führer der . . Komp.
Res.-Rgt.

-= Der Hanptniann und sein Bursche. Im „Rostocker
Anzeiger" lesen wir folgenden Nachruf, der ein rührendes
gcugnis für das Zusammengehörigkeitsgefühl der Offiziere
«nd Soldaten im deutschen Heere ablegt : „Am 22. Sep¬
tember starb in Chaunh an den Folgen einer schweren Ver-
vnndung mein geliebter Hauptmann und Kompagniechef
staul Eschenhagen. Es war mir vergönnt, bis zur letzten
Stunde bei ihm sein zu können. Nie werde ich die treue
Fürsorge vergesien, die mein Hauptmann stets für mich
satte. Sein treuer Bursche Fritz Fründt ."

— Worte und Taten . Am 22. Mai 1913 sagte de:
englische König Georg bei seiner Anwesenheit in Berlin u.
a .: „Durch Förderung und Aufrechterhaltung der freund¬
lichen Beziehungen und des guten Einvernehmens zwischen
Ihnen und der Bevölkerung der von Ihnen erwählten
Heimat helfen Sie den Weltfrieden sichern, dessen Erhaltung
mein innigster Wunsch ist, wie er auch das Hauptbestreben
und das Hauptziel im Leben meines teuren Vaters war ."
So redet  man . Tie Taten sehen dann nachher ganz
anders aus.



Landsturm -Musterung.
Die Musterung und Aushebung des UNSUtgedlldeten

Lsndstumr findet für sämtliche Gemeinden des Land¬
kreises Wiesbaden am 21. und rr. Oktober ds. 3$. in
Wiesbaden..veutscher fiof". Goldgasse4. statt.

Es haben sich zu gestellen:
,. am Mittwoch, den r>. Oktober, vormittags1 Uhr
die Landsturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1884, 1893,
1892 , 1891 , 1890 , 1889 der sämtlichen Ortschaften des
Kreises und diejenigen Landsturmpflichtigen der Orte Bieb¬
rich, Schierstein und Frauenstein, die 1888 geboren sind.
2. am vonnerstag, den Z22. Oktober, vormittags7 Uhr
die 1888 geborenen Landsturmpflichtigen der übrigen Ge¬
meinden und die Geburtsjahrgänge 1887, 1886 und 1888
sämtlicher Orte des Kreises.

Die Landsturmpflichtigen haben sich pünktlich um 7 Uhr
in reinem und nüchternen Zustande zu gestellen.

wer ohne genügende Entschuldigung fehlt, bat die
sofortige Teilnahme und Einstellung als unsicherer Land¬
sturmpflichtigers» gewärtigen.

Die durch Krankheit am Erscheinen verhindert sind,
haben ein amtlich beglaubigtes ärztliches Zeugnis einzureicheu.

Von der Gestellung im Musterungstermin sind nur
befreit, die in den Betrieben d:r Eisenbahnen, der Post,
der Telegraphie und der mißt rischen Fabriken fest ange-
stellten Beamten und ständiger Arbeiter, sofern sie von
ihrer Vorgesetzten Letzörde als aabkömmlich erklärt sind.
Die Unabkömmlichkeitsbescheinigungen und, soweit dies noch
nicht geschehen, einzureichen.

Wer seit der letzten Musterung mit Zuchthaus oder
Ehrenstrafen ( Aberkennung der bürgerliche!: Ehrenrechte)
bestraft worden ist, hat dies unaufgefordert an dem für ihn
bestimmten Musterungstage sofort zu melden.

Die Militärpspiere(Landsturmscheine) und etwaige
Unabkömmlichkeitsbescheinigungen sind mitrubringen.

Bierstadt, den 15. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

H 0 f ma n n.

Bekanntmachung.
Nachdem die Gemeindekörperschaften die Versicherung

der Kriegsteilnehmer aus hiesigem Gemeindebezirk mit je
einem Anteilschein bei der Nassauischen Kriegsversicherung
(Landesbank) beschlossen haben, empfiehlt es sich für die An¬
gehörigen derselben, sich auch davon zu überzeugen, daß die
zu Versichernden auch in der Nachweisung ausgenommen sind.

Nur auf diese Weise läßt sich eine etwa versäumte
Aufnahme durch Nachmeldungrasch nachholen.

Bierstadt,  den 15. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: H 0 f m a n n.

Bekanittmadniitg.
Samstag , den 17 . Oktober 1914 , nach¬
mittags 3 Uhr, werde ich in Schierstein

1 Pferd , 1 Sofa , 1 Kleider-
fchrankt, 1 Federrolle

öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung ver¬
steigern

Sammelplatz der Steigliebhaber punkt 3 Uhr am
Kriegerdenkmal. '

Wiesbaden , den 14. Oktober 1914.
Spinde , Gerichtsvollzieher,

in Wiesbaden, Walluferstr. 8 II.

ttlinlcr-flrlikel
m für Kriegsbedarf zzzz:

vorzüglicher
Schutz gegen

Nässe
und stäiie.

Lederwesten mit stermein
Ilaneiiwesten mit Lederkutter
Wolltrikotwesten mit Lederkutter
wasserdichte wollene, seidene etc.

stermelwesten
wollene gestrickte stermelwesteu
Tlaneli- und rohseidene Bernden
stohseidene Untersiehhosen. wasserdicht
stopfschützer, Pulswärmer. Socken, Strümpfe
warme wollene Unterkleidung, gestrickte Shawis.

pelfwesten etc.

Rosenthat & David
Wiesbaden, Will imstrasse 44.

Wegen Fortzug
verkaufe meine schön polierten Mö¬
bel, bestehend aus Wohn« und
Schlafzimmer, ganz billig. Auch
Einzelstücke gebe billig ah. Bier¬
stadt, Bierstadter Höhe 6 , pt.

Besichtigung: vormittags von
9 bis 11 Uhr, nachmittags von
2i/2 bis 4P-, Uhr.

Wohnung
(2 Zimmer und Küche)

sofort od. später zu vermieten.
Wilh . Schild , Langgassi 4,

Bierstodt.

Schöne Wohnung
bestehend aus 3 Zimmern mit Zu¬
behör sofort zu vermieten. Näh.
Bierstadt, Wiesbadeners !. 5.

Suche per I. November
möbeliert.Zimmer.
Schrif!l:che oder mündliche
Offert, erbeten Rosenberg,
Lehrer, Bierstadt, Hermann-
stroße 2, I. Stock, links.

Seidenes schwarzes Tuch
auf dem Wege von dem kathol.
Pfarrhaus bis Mitte Neugasse

verloren.
Abzugeben gegen Belohnung

Bierstadter Höhe 65.

Kräftige  Arbeiter
finden dauernde Beschäftigung

Akt. Gesellsch. Scheide-
mautel Schiersteina. Rh.

Zwei Igel
zu kaufen gesucht, Bierstadt,

Tanunsstrafie 24 , I.

Gesellschaft 11 Käwwei’ 11

Nachruf!
In treuer Pflichterfüllung starb am 30. September

Vaterland gegen Frankreich unser liebes Mitglied
den Heldentod

für*

Ludwig Bierbrauer
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen ein treues, braves, trebsa"'eä

W
unseres

Mitglied, welches stets in selbstloser Aufopferung für die Entwicklung
eins beigetragen hat und ihn :n jeder Weise unterstützt hat. ^

Wir werden freudig zu allen Zeiten sein Zeugnis verkünden, ^
war bis in den Tod, treu seinem Kaiser und seinem Vaterland. Wir ^ Di
in dieser tiefernsten 8tnnde nur den einen Wunsch, daß es uns einst g j
bescliieden sein möge, mit dem Bewußtsein treuester Pflichterfüllung 11118
Leben geschieden zu sein. Möge ihm die feindliche Erde leicht sein.

Sein Name wird bei uns fortleben.
Sein Andenken bleibt bei uns stets hoch in Ehren.

S.
W

V1
telj

k

Schöne 11 Wochen alle

Ferkel
gibt ab Frau Pfeiffer,
Bierstadt, Hintergaffe 13.

Allgemeine

8e«ttbetchllle AittbsD
Kunstgewerbliche Fachklassen Äust)iid«̂ j

(Tages - und Abendkurse ) mit gründlicher künstl .-handwerksgerechter
Dekorationsmalerei , Glasmalerei , Raumkunst , Flächenkunst, ^ Naturstu 1 t &uotfP'i
Modellieren , Tages - und Abendakt . :: Werkstätte für Buchdrucker.
Ifamenklassen für Kunstgewerbe , Modezeichnen , weibl . Handarbeiten

für Batik - und Kurbeiarbeiten.

Tagesfachklassen für Bau- und Metallge^ Â; *
- - . ' Einzelstunden . :: Fachkurse 'Auf steigende Halbjahrskurse und

Sonntagsklassen ) für die verschiedenen Berufe . :: Büchführungs - und K#
*

kurse. *
Zeichen - und Modellier -Unterricht für Schulknfth e®̂ ^

Beginn des Winterhalbjahres: Montag, den 26. Oktober ^
Nähere Auskunft durch die Direktion

xxvvovxxwvxwv
non.

Bekanntmachung.
Sämtliche im Privaibesitz befindliche Tauben  im Be¬

fehlsbereich der Festung Mainz müssen auf Anordnung dcs
GouvernementsMainz in den Taubenschlägen eingesperrt
bleiben.

Zuwiderhandlungen ziehen Beschlagnahmeder Tauben
nach sich.

Bierstadt , den 1l . Oktober 1914.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Landiv. Consnmverei»
e. G. m. u. H. zu Bi er stad  t.

Samstag , den IV. d. Mts ., abeus 8 V2 Uhr
findet im VereinslokaleGasthaus „Zum Bären" eine

Versammlung
statt, wozu die Mitglieder ergebenst eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Bestellung von Koch- und Viehsalz.
2. Verschiedenes.

Diejenigen Mitglieder, welche nicht erscheinen können,
werden ersucht, ihren Bedarf bis Montag Abend anzugebcn.

Der Vorstand.

Evangel. Kirche in SchisSf̂l
Mohltätigteits -

r
zur Linderung der Kriegs

Der Vorverkauf der
stattfindenden_»e®.̂ licphdem Sonntag ,

W keitskonzert findet durch die -v j„
£) des evang. Kirchenchors statt, 1̂ -e
A folgenden Geschäften: Adler-Drog
L - haus Katz und Jean Wen^
•MNJflffMitl

eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teuren

Zeiten nicht die Gelegenheit
ergreifen , billig einzukaufen.

m
y

n
W
W

Schnhhans Deu$er
Wiesbaden, Bleichstrasse 5

neben llotel Tater Ithein.

Deutscher

in langen ty Frankfurt , 5|jilißr '
aus französischem Wßio

Niederlagen : ■ars\Ĉ ’

Wiesbadener
Pädagogium.

«Me9NMMO0eMN « a I

Gründl. Vorbereitung für
alle Schul- und Militär“
Examina, einschl. Abitur.

Arbeits-
11. Nachhiilfestunden

für Schüler
sämtl . höherer Lehranstalten.
Aufnahme v. 9. Lebensjahre.

Direktor

Dr.E.Loewenberg
Rhcinbahnstr . 5, Part.

Sprechstunden : 11—121/2Uhr

Am

-

3

LVilhel'" '

°ihX
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